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Jan von Werth.
tfwman aus dem Dreißigjährigen Kriege

von Franz Herwig.
(Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung.)
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Und damit ging er die zwei Schritte zur Pforte , öffnete
sie und stand aufatmend draußen.

In einem Haustor ließ er sein Faß stehen und setzte
sich dann in Trab ; denn Groß Sankt Martins Glockenspiel
sang gerade : ting , tang , tung , „ Glorreiche Himmels¬
königin " und dann war es neun Uhr.

Als Fall im .Blauen Hecht ' ankani , sah ihn Frau Jo-
sepcha ein wenig argwöhnisch an und sie lächelte spöttisch
und lauernd.

„Ei Jan, " sagte sie , „ mau muß sagen , daß dein Ge¬
schäft Leim Pater Andreas sich nicht eben rasch ab¬
gewickelt hat ."

1. ,'Jn der Tat, " erwiderte Jan , „ zwei Stunden sind
eine lange Zeit . Aber ich will gehängt sein , wenn Pater
Andreas das Zureden nicht versteht . Ich kann Euch sagen,
daß ich jetzt eine Courage im Leibe habe , eine Courage — !"

Und er riskierte es und kniff Frau Josepha über die
Theke weg herzhaft in den vollen Arm . Sie , die sich seine
Rede irach ihrem Geschmack auslegte , nämlich so , als wenn
der Pater (wie gut ist er doch !) ihm zur Heirat Mut
gemacht hätte , legte den Kops verschämt wie eine Jung¬
frau auf eine Schulter und drohte mit dem Finger:

„Courage freilich , Schlingel !"
Aber drinnen in der Gaststube schlugen sie gebieterisch,

die Becher aus den Eichentisch und störten das Idyll.
Und als endlich der heilige Johannes ersäßen , sah er

mit seinen tveitanfgerissenen himmelblauen Augen in die
finstere und leere Schenke , denn Jan batte schon frühzeitig
Feierabend gemacht und war zu Jose Maria hinauf-
gestiegen.

Der las gerade sein Brevier . Er deutete aus . den tod¬
wunden Binsenstuhl und sagte milde:

„Ave et benedice , Joanne ."
Für Jan schien die Zeit , da er warten mußte , ohne

Ende . Und kaum machte Jos6 Maria das letzte Kreuzzeichen,
als er auch schon aufsprang , wie ein Wegelagerer , der
„Geld oder Leben " rust , dem Abb6 gebieterisch zuries:

„Stehst du zum Kardinal oder zur Königin ? !"
„Bon ivelchem Kardinal ist die Rede ?"
„Vom Walfisch , — oder wie er auch heißt : Richelieu ."
„Ei , ei , Jan , deine plumpen Finger in Politik ?"
„Antworte mir rasch , Jos6 Maria — !"
1.,Nun , eh bien , die Antwort ist nicht eben leicht — "
'̂ Hältst du zu einem Mörder , einem Verfolger der

Waisen , einem Walfisch , der die kleinen Fische alle ver¬
schlingt ?"

„Wenn es so ist wie du sagst — dann alterdngs —
dann hielte ich nicht zu ihm . Aber — "

Jan ließ ihn nicht ausreden.
,Kch danke dir, " rief er und preßte ihm mit wütender

Ueberschwänglichkeit die blassen Hände . „ Und nun höre ."
Uu .d sich in der Rede überstürzend , zurückeilend , sich

verirrend , erzählte er ihin die Erlebnisse des Abends.
„Und wenn du nicht mitgehst , dann — dann laß uns

die Degen nehmen . Du weißt das Geheimnis , leben darfst
du nicht . Sag ja oder leg aus !"

Der Abb4 ließ sich gelassen und vorsichtig auf seiner
Bettstatt nieder.

„Der kleine Jan, " meinte er gedankenvoll , „ ei , ei,
plätschert in dem wilden Weltmeer der Politik , wie ein Säug¬
ling in der Badewanne . „ Kleiner Jan , ich sehe schon die Un¬
geheuer der Tiefe , die nach beitieit Beinen schnappen . Deine
Weiber müssen ihr Leben laug Kühe gehütet haben , daß sie
ans dich als ihren Retter verfallen ."

„Höre Jos6 Maria, " schrie Jan , „ sprich nicht ohne Re¬
spekt von der kleinen Marie -Anne — !"

„Und Griet — ?"
„Und auch öon Griet nicht ."
„Aber deine kleine Marie -Anne wie präsentiert sie

sich ? Ich denke so mit einem Gänsehals und Sommer¬
sprossen , auch dürste sie lispeln ."

„Jose Maria ! !"
„Du weckst Tugendjosepha , Jan , nwderiere dich ."
„Ach wenn du wüßtest — sie ist schön , wie ich nie

sine Jungfrau sah . Ihre Haut blendet wie sonnenbeschiene¬
ner Schnee , ihre Augen sind tief wie die Mare der Eifel,
Jos6 Maria , und wenn du ihre Stimme hörst , denkst du an
Maiabende , wenn die Mendsonne hinter feuchten Bäumen
untergeyt ."

Der Abb6 sah seinen Jan groß an . Der errötete , ohne
zu wissen warum , und sagte mit leiser Stimme:

„Und du wirst ihr Ritter sein . Tu der Mann von Geist
und höfischem Anstand wirst mit ihr plaudern , ivenn erst
diese verwünschte Stadt hinter uns liegt , ans beit langen
Landstraßen , indes ich mir Griet das Lied vom Innsbrucker
Landsknecht singe ."

Jose Maria atmete auf , ein leichtes Lächeln spielte
um seinen Mund.

i,,Run wohl , kleiner Jahn , ich bin mit von der Lenz¬
fahrt ."

Er wehrte Jan ab , der ihn umarmen wollte.
„Aber du sprachst von Pferden . Wo sind sie ?"
„Ach höre, " antwortete Jan , „ da gehst du morgen

nach dem Ulretor zu , da ist der Gasthos „ Zum störrischen
Ochsen ". Dort im Stall stehen immer gute Rosse zum Kauf,
denn wir dürfen nicht aus Kleppern reiten ."

„Freilich nicht . Aber wie steht 's mit dem Bezahlen ?"
„Richtig , richtig . Ja — "
Und Jan kratzte sich hinter dem Ohr.
„Laß mich einmal sehen . Da habe ich einen französi¬

schen Goldgulden , fünf Joachimstaler , aber nicht gekippt
und gewippt , und Stricker zwanzig rheinische Heller ."

„Ich habe, " sagte Jose Maria , „ ich habe - die Er¬
fahrung , Jan , und die ist mehr wert als deine Gulden , samt
den Tatern und Hellern . Denn wolltest du zum Rohkaus
gehen , du würdest sicher betrogen ." —

An diesem Abend trank Jan aus Freude so kräftig , daß
Iran Josepha , als er endlich stolpernd und stanipsend die
Stiege herauskam , die Klinke ihrer Kammertür nicht nieder¬
drückte . Sie lauschte , und ein wenig furchtsam flüsterte sie
vor sich hin:

„Was redet er da , der jecke Mensch ?"
Jan aber tolterte großspurig vorbei:
„Leg ans — hochbeiniger Ächust — leg , aus ! Ich will

den Apselstich an dir probieren . Dein Walfisch soll mich
mit Haut und Gebein verschlucken , wenn ich dir nicht den
Adamsapfel aufspieße . Heran du spitzmäuliger Schurke,
Kinderfrefier — ! Seid mutig , Freunde . Schießt , schießt.
Löst die Bombarden . Und sagt der Mutter , sie soll nicht
mehr weinen , ich spieß auch noch den Walfisch ans !"

(Fortsetzung folgt .)

Der Vater der Dampfschifsahrt.
(Zum 100 . Todestage von F u l t o n , 24 . Februar .)

Ms Robert Fulton am 24 . Februar 1815 aus dieser Welt
schied, starb der kaum Fünfzigjährige viel zu früh, denn noch große
Gedanken lebten in seinem Kopf , deren Vollendung er nicht mehr
schauen sollte . Aber dennoch gehört er zu jenen glücklichen Erlindern.
die da ernten , wo Sucher und Grübler ein Jahrhundert lang ver¬
gebens gesät und sich bemüht habeni ihm war es beschieden, den
krönenden Schlußstein auf ein von vielen begonnenes Werk zu
setzen und Unsterblichkeit zu erringen , indem er der Menschheit
eins der großartigsten und folgenschwersten Knlturgeschenke machte.
Schon im 17 . Jahrhundert waren Versuche gemacht worden , Schiffe
ohne Hilfe von Rudern und Segeln zu verwenden ; im 18 . Jahr¬
hundert mehren sich dann die Nachrichten über die Benutzung des
Schaufelrades bei Schissen ; die Erfindung der Dampfmaschine gibt
einen neuen Antrieb znr Lösung dieser Frage ; von der Theorie
der Papin , Bernoulli und Euler giirg man zu praktischen Ex¬
perimenten über. Der Bergwerksnrechaniker William Symington
unternahm sogar 1802 mit seinem Dampfschiff „ Charlotte Dundas"
bereits Fahrten ; aber alle diese Vorläufer Fnltons brachten es
doch zu keinem Erfolg , und sie alle konnten mehr oder weniger
in den Jammerrus jenes John Fitch einstimmen , der di^ trau¬
rigen Erfahrungen seines Lebens in die Worte kleidete : „Es gibt
nur noch ein Unglück, das schlimmer ist als eine böse Frau , näm¬
lich : ein Tampfboot erfinden zu wollen ."

Fulton blieben solch trübe Erlebnisse erspart . 1765 in dem
pennsylvanischen Ort LMle Brirain , der sich nach ihm Fulton
nannte , geboren , kam er nach der Schulzeit zu einem Goldschmied
und Uhrmacher in die Lehre und osseirbarte hier ein so hübsches
Zeicl^ ntalent , daß ihn Gönner zum Maler ausbilden lassen woll¬
ten . Zu diesem Zweck kam der Einundzwanzigjährige nach London,
Ta ihn aber die Malerei nicht befriedigte , widmiete er sich dein
Studium der Mechanik ; vielleicht hat er Symingtons Schiss ge¬
sehen, das großes Aussehen erregte ; von einem cnrdern der da¬
maligen „Dampsbooterfiirder " James Rumsey , erhielt er entscheid
dende Anregungen , und sein glücklicher Stern ließ ihn auch den
rechten Mann zur Ausstihrung seiner Pläne finden . Er erhielt
von der amerikanischen Gesandtschaft in Paris einen Auftrag , ein
Panorama zu malen , und lernte oabei den Gesandten der Ber-
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einigten Staaten in Paris , Livingstone, kennen, der mit den gleichen
Ideen vertraut mar und sich schon 1797 bemüht hatte, Dampfboote
auf dein Huudson fahren zu lassen. Fulton brachte nach Paris
auch den Plan eines Unterseebootes  mit , und es ist ja ge>-
rade irr letzter Zeit oft darauf hingcwiesen worden, daß er damals
sein Tauchboot ,,Nautilus " den, ersten .'Konsul Bonaparte vorsührte
und so als der Erfinder des II - Bootes  gelten muß . Wäh¬
rend diese Idee aber noch 100 Jahre brauchte, um ihre reifen
fruchte zu tragen , kam er mit seinem Tampsboot früher zunt
Ziel . Er baute mit Livingstones Geld 1803 ein Tampsboot , mit
dem er auf der Seine Versuchsfahrten unternahnr , ohne praktische
Resultate zu erzielen ; das Schiff ging viel zu langsam und zer¬
brach schließlich unter dem Gewicht der Maschine. Lein Vorschlag
Mr Napoleon, mit seinen von Wind und Wetter unabhängigen
Schiffen eine Armee in England zu landen , fand nach diesem Miß¬
erfolg nur noch taube Ohren . Er selbst aber ließ den Mut nicht
sinken, ließ sich bei einer berühmten englischen Maschinenfabrik
eine Dampfmaschine nach seinen Angaben Herstellen und ging nun
nach Amerika zurück, wo er mit Hilfe Livingstones 1807 das e r st e
brauchbare Dampfschiff  herstellte , das er zu Ehren
von Livingstones Wohnort „Claremont " nannte . Am 17. Äug.
1807 vollendete dieses Damptboot glücklich seine erste größere Fahrt
auf dem Hudson von New Dort nach Albany, legte also eine Ent¬
fernung etwa wie von Köln bis Mainz zurün.

„Am Morgen , als ich New Bork verließ," hat Fulton selbst
erzählt , „gab es reicht 30 Personen , welche glaubten , daß mein
Boot auch nur eine Meile stündlich laufen würde, und während
wir die Landungsbrücke verließen, welche mit Zuschauern bedeckt
war , mußte ich viele sarkastische Bemerkungen anhören . Dies ist die
Art , in welcher Unwissende die Leute begrüßen, rvetche sie „Philo-
sophers" und „Projektenmacher" nennen . Auch die Aussicht auf
persönlichen Vorteil wurde mir als Beweggrund zugeschrieben, doch
ich fühlte unendlich mehr Vergnügen in dem Gedanken an die un¬
geheuren Vorteile , die meinem Baterlande dadurch zuteil werden
würden ." Zuerst mir Angst und Schrecken, dann mit Bewunderung
und Hellem Jubel sah die Menge das schwarze Wolken ausstoßende
und Funken sprühende Schiff sich „ganz von selbst" dahinbewegen,
und die Mannschaften der Schiffe, denen es begegnete, fielen auf
die Knie und beteten zu Gott , sie vor dem Flammen speienden'
Ungeheuer zu beschützen. Das denkwürdige Schiff, das eine Länge
von 42.67 Meter , eine Breite von 4,57 Meter , einen Tiefgang,
von 0,ol Meter und eine Wasserverdrängung von 180 Tonnen
hatte , war mit einer Dampfmaschine von 20 Pferdekräften aus¬
gerüstet, und die 4,57 Meter im Durchmesser messenden Ruder¬
räder hatten je 8 Schaufeln . Ein regelmäßiger Tampferverkehr
war nun rasch in die Wege geleitet. Fulton aber begnügte sich
nicht, dem friedlichen Hcurdcl ein neues Werkzeug gewonnen zu
haben, sondern er machte seine Erfindung auch dem Seekrieg dienst¬
bar , und nach seiner Zeichnung wurde nun der e r st e Kriegs-
dampser  gebaut , der am 29 . Oktober 1814 in New Bork vom
Stapel lief und den Namen „Fulton I ." erhielt . Die erste Probe¬
fahrt dieses schwerfälligen Kastens, mit dem doch eine neue Aera
des Seekrieges begann, hat sein Erfinder nicht mehr erlebt . Aber
sein Name ist auf ewig verknüpft m t d'eser epochemachenden Geistes-
tat , die den Dampf zum Beherrscher der Meere machte.

Der Hessen ttriegrruhnr.
Der Kriegsrubin der Hessen, der letzt wieder aus dein östliche"

Kriegsscbauvlatz eine Erneuerung erfuhr, läßt sich biß inß 91 Iter-
tum znrnckveriolgen, sind doch die Hessen als die Abkömmlinge
der alten Cbatten anz,»sehen, die den Eroberungsheere », der Römer
in Germanien die beste Gegenwebr boten. Welche Roll die
Hessen in der welrlichen und kirchliche», Geschichte des Reimes in»
sechzebnten Jahrh »,ndert spielten, ist bekannt ; Philipp der Groß¬
mütige war es, der an der Spitze seiner Hessen Sickingen und den
Bauernaufltand unterdrückte und der durch einen glänze»,den
Handstreich in, Jahre 1534 den Herzog Ulrich von Württemberg
ln feine Staaten wieder einsetzte. Seine Hessen kämpften siegreich
gegen den Herzog Heinrich den Jiingeren von Brannschweig und
schlugen sich tapfer , vo», Philipp den Huge, otlen 311 Hilse gesandt,
aus freu,dein Boden. Noch trefflicher bewährte sich der Hessen
Kriegstüchtigkeit unter den, Landgrafen Wilhelm V., der sein
hessisches Heer nach schwedischem Muster schulte und an der Seite
Gustav Adolfs tapier socht, freilich später der Uebernmcht der
Ka»serlichen weichen mußte. Indessen war WilbelmS Hessen-Heer
kriegstüchtig genug, um auch noch unter seiner Witwe Amalie
Elisabeth, die nach den, Urieil eines gleichzeiligei, französischen
Schriftstellers „alle Eigenschaften eii,es großen Feldherrn besaß,
um eine Armee zu kommandieren", das Hessenland von den
Katserlichei, zu besreien.

Im 16. Jahrhundert erwiesen die Hessen ihre Kriegstüchttgkett
im Siebenjährigen Kriege. „Die Kriegskundigen n,ögen ent¬
scheiden," so sagt Karl Bernhardt , „ob eS wahrscheinlich sei, daß
Friedrich der Große auch dann ans dem Siebenjährigen Kriege
siegreich hervorgegangen wäre, wenn die hessische" Truppen gegen
ihn gesochten hätten, statt für ihn. Soviel ist jedoch gewiß, daß
von der Gegenseite alles ausgeboten wurde, u,n ihm diese Hilfs¬
schar zu entziehen. Man hatte näinlich den Erbprinzen von Hessen
heimlich zur Annahme des katholische», Glaubens veranlaßt , und

als er au , dringendes Verlangen der Landstände sich verpflichtete,
daß memals die Truppen dieses fürstlichen Hauses ganz oder ein
Teil derselben einer katholische,, Puissance oder einen', dieser Reli¬
gion zugetanen Reichsstand gegen protestantische Mächte oder
La»,der z», Hilse geschickt oder in Sold überlassen werden Eliten ',
da fehlte es weder an gelehrten Deduktionen, welche die Un'
Verbindlichkeitsolcher Gelöbnisse nachwiesen, noch an Plänen , den,
Erbprinzen zur Erledigung von diesen Verpflichtungen zu verhelfen.
Landgraf Friedrich blieb jedoch, als er noch während des
Krieges zur Negierung kam. dem Willen seines verewigten Vaters
und de», Wünschen des Volkes ei»tspreche»,d, Pre »»ßens treuester
Bnndcsgeuosie."

Der Hesse», Kriegsruhn , hat dem kurheisischen Staate dann
schwere Wunden geschlagen; ein Fürst verkaufte seine LcmdeS-
kinder. damit sie sich für England in Ainerika und in Flandern
gegen Frankreich schlugen. Die Grobherzoglich hessischen Truppen
hielten sich auch im Kriege von 1866 wacker, und wenn sie an,
13. Juli bei Laickach eine blutige Niederlage erlitten, so vermochte
diese doch den altbewährten Kriegsruhin hessischer Truppen nicht
S" beeinträchtigen, denn es ward anerkannt, daß die Schuld an
dieser Niederlage den, Fehler der Führer zugeschrieben werden
mußte, daß die Truppen selbst aber sich tapfer schlugen. Und da§
taten sie auch in dem Deutsch-Französischen Kriege 1870/71, in
welchem die Hessen als 2b. Division unter Führung des PrinzenLudwig den, 9. Armeekorps a,,gegliedert wurden und an denen
Ehren rühinlichen Anteil nahinen. Die Schlacht be, Gravelotte
und die Kämpfe an der Loire waren besondere Ruhmestaten der
tapferen Hessen. _

wird die grau hässlicher?
„Die Frau tvird häßlicher?" Das war der Alarmruf , den

kürzlich in einem Aufsätze dre weit verbreitete amerikanische Fa-
milien- und Frauenzeitschrift „The Family " ausftieß und begrün¬
dete. Das Echo, das diese Warnung fand, war überrascheich stark.
Aus allen Teilen der Vereinigten Staaten gingen der Schrift¬
leitung Zustimmungserklärungen zu. Nicht etwa, als ob die
Briefschreiberinnen für ihre Personen die Tatsache zuyegcbcn hätten,
daß die Frau häßlicher rverde, wohl aber fanden sie die Behauptung
richtig, soweit ihre Mitschwestern in Betracht kamen. Bon, Worte
schritten die unternehmenden Amerikaneriimen alsbald zur Tat,
das heißt natürlich zur Gründung eines Vereins , der sich durch
Zweigvereine binnen kurzem über das ganze Gebiet der Ber¬
einigten Staaten ausdehnte . Die erste Leistung dieses Vereins
bestand nun in der massenhaften Herstellung u,ch Verteilung einer
Flugschrift, die einen „Aufruf an die Frauen"  zur Pflege
ihrer Schönheit enthält . Die Schrift geht davon aus , daß jedeFrau , selbst die weiriger glücklich bedachte, von der Natur mit
Reizen ausgestattet und auch in der Lage sei, diese sich lange zu
wahren und zu erhalten , wenn sie ihrer Schönheit nur die nötige
Pflege angedeihen lasse. Gesundheitspflege, vernünftige Ernäh¬
rung , Reinlichkeit, Körperübung , frische Lust und Schlaf, das sind
die wichtigsten Rezepte zur Erhaltung der Schönheit, die dieSchrift den Frauen empfiehlt. Außerdem aber gibt sie noch eine
ganze Reihe von Einzelanwcisungen zur Erhaltung der weiblichen
Schönheit, die nicht ohne Interesse sind. Diese Vorschriften be¬
ginnen mit der Pflege der Gesichtsyaut und -färbe. Nicht mit
rauhen Handtüchern das Gesicht abtrocknen, es nie mit zu kaltem
Wasser waschen und von der Verwendung der Seife für das Gesicht
vollständig absehcn: das sind die drei Ratschläge, auf die ftlr d,e
Pflege des Teints besonderes Gewicht gelegt wird . Empfohlen
wird eine ans pulverisiertem Hafermehl und ein wenig Wasser
hergestcllte Paste, die dreimal in der Woche unter leichter Reibung
zur Reinigung des Gesichts verrvandt werden soll. Sie erfüllt
diese Ausgabe in vorzüglicher Weise und erhält zugleich der Haut
ihre samtene Weichheit. Unr das Erscheinen der so wenig be¬
liebten Runzeln soiveit wie möglich hinauszuschieben, empfiehlt
die Schrift den Frauen , sich von Kind aus möglichst aller Gri¬
massen und Gesichtsverzerruugeu zu enthalten , denen sie einen
großen Teil der Schuld an der Runzelbilduug zuschreibt. Es
wird weiter aus die Gefahren für die Frauenschönheit hingewiesen,
die zu enge Kleider, zu kleine Schuhe und .Handschuhe, die endlich
das Schnüren mit sich bringen . 'Für Hand- und Armpflege tvird
aus die Verwendung der Massage und der Elektrizität hinge-
tviesen, die freilich auch möglichst von Kiird ans erfolgen soll, um
die jugendliche Geschmeidigkeit der Glieder und Gelenke zu er¬
halten und zu steigern. Zur Nagelpflege sind nicht harte Werk¬
zeuge, tvie Scheren und Messer, sondern nur solche aus Holz
und kleine Pfeilen zu verwerrden. Die Haare müssen, uvilf mau
sie in ihrer Schönheit erhalten und pflegen, vor allem immer
wieder gebürstet werden. Seifen und Ammoniak sind ihtien schäd¬
lich, besoirders wenn das Haar schon von Natur zur Trockenheit
neigt . Sehr vorteilhaft soll dagegen etwas Zitronensaft in Wasser
wirken. Hervorgehoben wird die große Wichtigkeit der Frisur
für die ErsclMnung der Frau . Ein langer Kopf braucht eine in
die Stirn reichende Frisur und volle Haarwillste au den Seiten;
einem zarter,, nrageren Gesichte stehen die Haarkiwten au, Hinter¬
kopfe gut, ivährerch die Frau , die ein volles, rundes Gesicht hat,
sihre Haare über die Stirn nach, hinten känunen soll. Die Schrift
rät den Frauen , sich tvohl nach oer Mode zu richten, aber nicht
ihre Sklavin zu werden. Sie svllen ihren persönlichen Typus
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kennen und verstehen lernen urü> sich danach kleiden .und schmück«.
Durch drek' und ähnliche Ratschläge hofft der neue Verein die
Verba tzltchung der amerikanischen Frau zu bekämpfen und ihr
dre Mittel in die Hand zu geben, um sich ihre Reize so -lan « au
erhalten , tcric eS irgend die Natur erlaubt.

VermiMUi.
* W i e die Engländer sich in Frankreichein-

NtUen. .Jedermann , der Hazebrouck vor denr Kriege sah und
der es he»tte wieder besucht, fragt sich, ob er träumt oder ob eS
möglich itt, das; dies dieselbe Stadt fein soll." So stellt ein Be¬
richter,talter des . Tally Lhronicle " die durchgreifende Verwandlung
fces ganzen ÜebeitS in diesem Telle Frankreichs feit, die mit zu den
bemerkenswertesten Erscheinungen des Krieges gehöre . Er macht
diese Feststellung voll Stolz ; aber t5  dürste fraglich sein, ob die
Franzosen seine Schilderung mit dem gleichen Gefühle lesen werden,
-/vor dem Kriege ivar Hazebrouck eine typische kleine Stadt Nord-
frankretchs ,̂ so heißt e- in der Schilderung weiter , »ganz aus Back¬
steine,; gebaut , halb Industrie , halb Aclerbaustadt , selbstzufrieden
und vor allem friedlich. Heute ist dieser kleine Winkel französischen
Bodens ein miltlärtscheS Zentrum voll sieberhatter Lebendigkeit ge¬
worden .- aber, was noch erstaunlicher ist, nicht die französische
ttlniornr ,leht man auf den Straßen , sondern überall nur das eug-
lüche Khaki, Hazebrouck ist englisch. Man kann es nicht leugnen.
ES ist tausendmal mehr englisch als französisch im gegenwärt .gen
Augenblick. Wohm man seine Augen wendet , man siebt nur
britische Freiwillige und Londoner Autobusse. Al « diese letzteren
von England ankamen , erinnerten sie noch stark an Ptccadtlly ilnd
Strand , sie waren über und über mit modernen Reklamen bedeckt
und sahen gar nicht nach den, Kriege au«. Heute haben sie eine
Umwandlung erfahren , sie weisen nur noch ein nüchternes Stahl¬
grau aul . Ww treten einen Augenblick ln ein Kaffeehau«. Es ist
voll von englischen Soldaten . Tomy hat schnell die Vorzüge des
^onzosischeu KaffeehauSfysremk begriffen und war davon äugen-
'chetnltch fo entzückt, daß es nötig wurde , bcu Soldaten den Besuch
vor 10 Uhr morgenß und nach 6 Uhr abend« zu verbieten . Blot,-
Uch ertönt eine Exvlonon , und alle stürzen aus de.n Kaffeehaus
auf die Straße . Was ist loS — Tauben k Ja , eS war eine Taube,
iAxr vielmehr , es waren drei, die in großer Höhe dahtnflogen . Es
fällt noch eine Bombe , und noch eine dritte. Tie Explosionen
scheinen in der Nähe der Station stattzusinden . Tie Tauben
we .iden nach Nordotten , zwei englische Flieger haben sich zu ihrer
Verfolgung aufgemacht . Wir gehen zur Station und finden, daß
ein paar Häitfer getroffen und beschädigt sind. Tot oder verwundet
ut niemand . . Wie wird nun Hazebrouck nach dem Ende des
SfJWf{V jeinen, ruhigen Leben der früheren Zeiten zurückkehrenf
; bic  auf die vielleicht auch schon mancher Franzose

eine Antwort zu suchen beginnt.
r. ' " bS „Gänse des Kapitols «. Wie die Römer

e n̂st in höchster Not an den wachsamen Gänsen des Kapitols ihre
Retter fanden, fo blickt man jeyt in England auf die . »rasa neu
von Saxhy-  hie in ähnlicher Geiahr ähnliche Dienste leisten
sollen. Von verschiedenen Seiten rvitrde die Aufmerksamkeit da-
ranf ĝelenkt, daß die Fasanen von Saxby , einem Ort an der nach

blnw Oblegenen Sette der Hügel von Lmc-olnihire . etwa
von der Knne entlentt, bei dem letzten Angriff der deutschen

chlsfe ein seltsam aufgeregte « Wesen gezeigt haben, als noch nie-
numd etwa « von dem Herannahen der deutschen Kreuzer ahnte.

Tiere liefen rvie wild durcheinendcr, schrien und schlugen
ängstlich mit den Flügeln . Dresels'« Erscheinung ivill man bet
dem ersten Angriff auf die englische vsiküsie bei Fasanen in Nor.

6,"uCk f ,e  Ä ^ologen beschäftigen sich nun mit der
o^ AE, ob die ^ iere den Kanonendonner wirklich hören Tonnten,
ober ob sie onst einen geheunen Instinkt haben, der sie den 2tn-

Ueß, sowie ,a auch die Tierwelt durch ihre besondere
Feinfühligkeit Wetlerkatastrovhen vorherzusagen vermag . Tt«
außerordentliche Femsnhligkeit des Gehörsinn « der Tiere ist ja be-
kannt. ,md die Fasanen sind sehr leicht erregbare Tiere . Im

^r . so erklären die Zoologen , weiß mal , über l̂hr
„Seelenleben nur wenig , und deshalb läßt sich die Frage nicht
elnwandSiret losen . Vorsichtige Engländer aber beobachten seit-

^Erhalten der Fa sauen mit gespannter Ausinertjamkett
erhal?em ** f,e bet ncuen  Angriffen rechtzeitig« Warn,mg zu

auch in Würfel schneiden, etwas andünsten , nicht br<uin , nach
l" bte  Suppe schütten Zuletzt kommt da« « hackte

Stoffeln werden tu kleine Stückes-
abg^gossen und »u bet

, . to f f *1 n mit 3 m i e fre t n : Man hautet die Bell.
hl  ® <̂ eU>en' ebenso häutet man

■ a6o Unh  t ^ ridet fte auch in Scheitn-n Dan » läßt
e?wa/Äu . ^ f '" f  vage Zwiebel dazu , oder
rifX X L b ĉ dKn ' ,n **** ganze etwas Wasser undt a, *f bei? ^euer zusammen gar dünsten. Oder man

k/ '"'/ / kaigendermahev : Man schneidet reichlich
AXX ^ l fern schmort sle in Butter oder Maraarine . t .tt

L ®^ daran „ ich rühr , nach und nach Milch daran , ko

bokziigltch"schmE * We *" ^ «kEofsein
ist and) das sogenannte

^/ r‘ mm c<: *r 111, . : Man kocht Salzkartoffeln,
zerstampft fte, gleichzeitig hat man Äepfel in Stücke ge-
schnitten, das Kernhaus entfernt .md sie zerkocht. Matt
rührt dann beides zusammen, tut entweder geratene Speck-
wnrf̂ l daran , oder etwas Butler . (Gebratener Speck schmeckt

Die Küche im  Kriege.
(Nachdruck dringen- erwünscht.)

Ge müse -- G raupen suppe  3 Liter Wasser i ro  ru«*
&mu,  27 *Pfd . Kartoffeln , Salz , für S M ^ vkn-
?^ " "se oder 20 Gramm getrocknetes Gemüse (Julienne)
Wa'schr au'f X'l^ s ' ^ Spech DK Graupen werden mit kaltemA ..', " , " U'gesebti wenn fxe kochen, die kleingeschnittenen

®a!* htnzuaefügt und die Supp"
in  bif ' eiini ^ a,fpX? C,f0dK' ^ Gpecf tmn  mit  dem Gemüse
" «elogt werden zum Garkochen^ man kann ihn

, vüche rttsch.
^ 0 r unsere Soldaten im Felde . E» ist uü-

bekannt, daß unsere Soldaten sanges 'reudig sind. Nun
lbtztgen Weltkriege unzählige Krieg «- und Soldaten-

teder ents.Mlde.i, die schon tett .vei »« hier be, un« viel gelungen
werden , doch draußen im\evtn  topieren Soldaten sind sie nicht be-
de « E'Kgf,^  de «bal«> freudig zu begrüßen , daß der Direktordes Kaiser  W t l b e l m - D a n ks Robert Gersbach  eine

," rieg«lt«der. die alle nach allgenietn bekannten
Weisen zusingensind . zusanimengeUellt hat und imter de,nTttel ^Feld-

ns1!!' Aerlag Kameradschaft, Berlin Vf.  86 , hat
Das kleine Büchlein zeigt unS fo recht die

Es be" belltschen « nt und die de»nsche Begetsieriliig.
u* a ‘ vrächtigeS Landwehr - und Landsturnilied.

desgleichen ein viel gesvngeues Htndenburg- L,ed. Auch da« in
' " erer Ze . tung abgedruckte Lied : , Freut euch !«

ist in dem *oeft enthalten . ES wurde freudig zil begrüßen kein
wenn die A »,gehörigen unserer Soldaten dieie« Büctilein lns Fell!
2b^Via io * 5? i ÖaiäUr l'ie6ê o°?cn ,uir 1- 9 Exemplare jeTq « fi"  Exenivlare je 20  Vlg ., 100—löö Eremplare e
17 Vw 260 ^"30 \^ e,n f>lQr!c. ^ - 4v9 Eremplare £
C* ^ 9 kĉ ° ? oinb,x me^r Exemplare je 16 Pkq. Der Verlag
Kameradschaft, Berlin W. 8\ ist bereit, ,venn die Adreffen bÄ

lTl̂  Eingesandt werden , die Hefte in « Feld zu

r. l. TT* 1 V k  Ein Tagebuch.  Das neueste Heit von Pro-
E^liard Engels  tm Erscheme.i beqvrffenem. schnell allgenietn

bekannt gewordenem kriegSgefchichtlick)«-» Werk . 1914. Ein
? " /buch (George Wesiermann , Braunschweiq , Berlin . Ham-
^ folgende bemertenSiverte Ausführung : ..ilnverständ-
'cü ü^ ibt mir, warmn die deutjchen Zeitungen harliiäcktg mit dem

!4 !Een Beispiel : „Di e E>nden, d i e unvergeßliche Enrden, u n sre
Eviden den gedankeiilosen Lesern vorangehen . Ditr

Nt dabei immer , al « körte ich : Unsre treue Emma . Zum Donner-
em gepanzerter Kreuzer ein Frauenzimmer , oder eine

Waffeckuie, eine Badewanne 7 Ich habe eS schon cmmal gesagt:
der Emden muß es heißen , einzig d e r Emden . Unsere Sprach-
gecken wagen sogar, die Schariihortt rmd die Gnetfenau zu ena-
ländern t Kriegsschiff beißt sogar englisch „mau oI war“ i schade.

unser Geiieraloberst von Kesiel sich nicht um solche Albern¬
heiten kum.nern kann, sonst würde ich ihn ersuchen, dergleichen
empörende Bergualschuiigen einfach zu verbieten/ ' ^

Ergänzungsrütsel.
E . . rü . . e, e g . a . ., e . . ret . e d . . . l . ckk
. n . fl . . en, . n f . . g . n k . . m . 's n . m . . r z. r . ckk

Auflösurrg ln nächster Nuntmer.

Auflösung der Skat -Aulgabe in voriger Nummer i
Abkürzungen : tr = Treff, p = Piau «. e = Coeur , car = Earreau

tr® 7 = Treff-Bube . pA = Ptgue -Aß, cD — Coeur - Dame usw.
Mittelhand hat trA. UZ,  trK , trD , ti », tr7 . p8, c7. carD, ear9,

wl Skai lagen pB und cA ; Rest für Hinterhand . — Verlauf des
Vpiele « :

1. V. eS M . c7 H. trB
2 H. pö V. p7 Di. p8
3. H. car8 B . car7 M . car9
4. M . tr7 H. pA V. tr8

Vorhand bleibt Jetzt am Spiel und erhält den Rest mit L06 Augen.
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